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1. Ausgangssituati-
on von Kindern mit 
Gewalterfahrungen 

Die Mädchen und Jungen, 
die wir im Kinderbereich 
des Frauenhauses erleben, 
haben oft  jahrelang unter 
der gewaltgeprägten Famili-
ensituation gelitten. Oft ha-
ben sie die Drohungen oder 
Gewalttaten des Vaters ge-
gen ihre Mutter im gleichen 
Raum oder im Nachbar-
zimmer miterleben müssen. 
Sie waren immer auch 
selbst gefährdet, Opfer von 
Misshandlungen zu werden: 
Manchen wurde Gewalt 
angedroht, um die Mutter 
einzuschüchtern, andere 
wurden mit geschlagen, 
wenn sie sich auf dem Arm 
der Mutter befanden oder 
wenn sie versuchten, die 
Mutter zu schützen. 
Die Kinder haben die eigene 
Hilflosigkeit und Demüti-
gung und die der Mutter 
erlebt. Oft haben sie sich 
schuldig gefühlt, weil sie 
sich als Auslöser für weitere 
Gewalttaten des Va-
ters/Stiefvaters gegen die 
Mutter wahrnahmen.  
Meist wurden die Gewalter-
fahrungen in der Familie 
tabuisiert und nach außen 
hin verleugnet. Die Kinder 
versuchten, ihre Eltern zu 
schützen und hatten selbst 
keine Möglichkeit, mit an-
deren über ihre Probleme zu 
sprechen. 
Sie gerieten nicht selten in 
Loyalitätskonflikte; obwohl  

 
 
ihr Streben nach Harmonie 
und Normalität groß war, 
waren sie doch oft gezwun-
gen, Stellung für ein Eltern-
teil zu beziehen. 

Individuelle und soziale 
Folgen 

Kinder mit Gewalterfahrun-
gen haben oft ein sehr ein 
geringes Selbstwertgefühl. 
Sie konnten kein realisti-
sches Bild ihrer Stärken und 
Schwächen entwickeln und 
schwanken deshalb zwi-
schen Mutlosigkeit und 
Selbstüberschätzung. Es 
fällt ihnen schwer, die eige-
nen und die Grenzen ande-
rer wahrzunehmen und zu 
respektieren. Oft sind sie 
körperlich sehr unruhig und 
können sich nur schwer 
konzentrieren. Das macht es 
ihnen schwer, Anforderun-
gen durchzustehen und sich 
damit Erfolgserlebnisse zu 
verschaffen. Ihre Frustrati-
onstoleranz ist gering und 
sie resignieren schnell ange-
sichts von Anforderungen. 
Sie wissen oft nicht einmal, 
was ihnen gut tut und ihnen 
Spaß macht. Man merkt 
ihnen an, dass sie gezwun-
gen waren, ihre Bedürfnisse 
und Gefühle zu ignorieren 
oder zu verdrängen, um in 
den äußerst belastenden 
Lebensumständen  
emotional zu überleben. 
Wenn die Kinder im Frau-
enhaus in den Kinderbereich 
kommen, sind deshalb weite 
Phasen des Gruppengesche-
hens davon geprägt, dass die 
Kinder beginnen, ihre Be-
dürfnisse (nach bestimmten 
Aktivitäten, nach Zunei- 

 
 
gung, nach Akzeptanz und 
anderem mehr) wahrzuneh-
men und zu äußern, und 
dabei entdecken dürfen, 
dass und wie sie diese be-
friedigen können.  
Da ihre niedrige Frustrati-
onstoleranz sich auch im 
Miteinander zeigt, sind sie 
sehr auf einen Rahmen und 
auf Struktur angewiesen, 
um die sozialen Kontakte 
und die darin enthaltenen 
Konflikte mit anderen Kin-
dern zu bewältigen. 

2. Konsequenzen für 
unsere Arbeit 

a. Flexibilität und Situa-
tionsorientierung 

Die Arbeit im Kinderbe-
reich ist grundsätzlich und 
sehr konkret auf Kinder mit 
Gewalterfahrungen und de-
ren besondere Problematik 
zugeschnitten.  
Wir greifen die vorhande-
nen Wünsche und Fähigkei-
ten der Kinder zeitnah auf 
und führen die Angebote 
des Kinderbereichs sehr 
situationsorientiert und spe-
ziell auf die jeweilige Grup-
penkonstellation zugeschnit-
ten durch. Die Möglichkeit, 
unsere Pläne je nach Grup-
pensituation und individuel-
len Bedürfnissen ganz kurz-
fristig ändern und flexibel 
anzupassen zu müssen, wird 
immer von vornherein mit 
eingeplant. 
Wir räumen den Kindern 
bewusst viel Raum zur Mit-
bestimmung bei der Aus-
wahl und der Gestaltung der 
täglichen Aktivitäten ein, 
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damit sie sich möglichst frei 
entfalten können.  
Um der speziellen Situation 
der Kinder gerecht zu wer-
den, in der sie viel Freiraum 
und Selbstbestimmung, aber 
auch viel Struktur und Füh-
rung brauchen, wirken wir 
mit unseren Aktivitäten 
auch immer wieder dahin-
gehend auf sie ein, sich auch 
auf  Neues einzulassen und 
damit bestimmte Blockaden 
oder Ängste zu überwinden. 

b. Umstände und Situa-
tionen, in denen sich 
Kinder mitteilen 

Mit dem Projekt „Identität“, 
das wir hier vorstellen, grei-
fen wir einerseits ganz be-
wusst das große Gesprächs- 
und Mitteilungsbedürfnis 
der Kinder auf, das trotz – 
oder gerade wegen - des 
familiären Schweigegebots 
und der Scham– und 
Schuldgefühle im Zusam-
menhang mit dem Tabu 
„Gewalt in meiner Familie“ 
sich immer wieder Bahn 
bricht. Gleichzeitig  schaf-
fen wir aber auch jene Um-
stände, innerhalb derer sich 
die Kinder uns gewöhnlich 
anvertrauen, oder die The-
men „nur so aus ihnen her-
aussprudeln“. Die klassi-
schen Situationen, in denen 
sich die Kinder uns Erziehe-
rinnen gegenüber mit ihren 
Problemen öffnen, sind je-
ne, in denen es gerade „um 
etwas ganz anderes geht“. 
Die Kinder sitzen z.B. gera-
de in einer guten Stimmung 
beim Basteln, Tonen oder 
Spielen zusammen und 
plötzlich fängt ein Kind 
damit an, von der Gewalt in 
seinem Zuhause zu erzählen 

oder stellt die Frage, warum 
die Welt eigentlich so un-
gerecht sei und Eltern ihre 
Kinder schlagen würden. 
Die anderen Kinder steigen 
mit ein und befinden sich 
schnell inmitten eines inten-
siven Austauschs über die 
erlebte Gewalt, ihre Ängste, 
ihre enttäuschten Gefühle, 
sowie über ihre Hoffnungen 
und Sehnsüchte. 
Dass die schwierigen Ge-
fühle und Erinnerungen, 
sowie das Thema Gewalt, 
bei den Kindern oft gerade 
bei verschiedenen Gruppen-
aktionen auftauchen, kann 
verschiedene Gründe und 
Auslöser haben: 
- Ein Kind erzählt in der 

Gruppe etwas, das die 
anderen Kinder berührt 
und sie an ihre eigenen 
Gefühle und Ängste er-
innert. 

- Gleichzeitig wird auch 
das Tabu des Schwei-
gens über die zu Hause 
erlebte Gewalt gebro-
chen, was einige Kinder 
dazu anregt über ihre ei-
genen Erfahrungen zu 
berichten. 

- Streit in der Gruppe er-
innert die Kinder daran, 
wie Konflikte zu Hause 
„gelöst“ wurden 

- Wenn die Kinder bei 
einer Tätigkeit zur Ruhe 
kommen, lässt das oft 
Gefühle bei ihnen hoch-
kommen, die sonst ver-
drängt werden. 

- Das Gefühl, dass der 
Kinderbereich ihnen, 
den Kindern „gehört“, 
wo sie selber wichtig 
sind und jemand da ist, 
der ihnen zuhört, wirkt 
für viele Kinder derart, 

dass sie sich den Erzie-
herinnen leicht mit ihren 
Problemen anvertrauen 
können. 

- Eine harmonische Grup-
pensituation lässt sie 
bewusst wahrnehmen, 
dass sie in sich selbst 
kaum Harmonie spüren, 
oder erinnert sie auch an 
die vielen Ängste, denen 
sie zu Hause ausgesetzt 
waren, wo es kaum je 
wirklich harmonisch 
zuging. 

c. Projektidee 

Trotz ihrer frühen Erfahrun-
gen von Gewalt, Angst und 
Verlust sind die Kinder mit 
denen wir es im Frauenhaus 
zu tun haben, auch aktiv, 
neugierig, kreativ und le-
bendig. Wenn wir sie unter-
stützen und sie fordern, ar-
beiten sie aktiv an der Be-
wältigung ihrer Vergangen-
heit und machen in der rela-
tiv kurzen Zeit im Frauen-
haus große Schritte in ihrer 
Entwicklung. Manchmal 
gibt es im Kinderbereich 
über eine gewisse Zeit hin-
weg Gruppenkonstellatio-
nen, die es erlauben, thema-
tische Projekte über einen 
längeren Zeitraum hinweg 
zu planen und durchzufüh-
ren. Oft ist das der Fall, 
wenn die Fluktuation – die-
ses ständige Neu Ankom-
men und Wieder Abschied-
nehmen - in unserem Haus 
einmal nicht so groß ist, so 
dass eine gewisse Stabilität 
in der Gruppe entstehen 
kann. 
Im vorliegenden Fall beo-
bachteten wir eine solche 
Konstellation: Über einen 
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längeren Zeitraum hinweg 
besuchte eine Anzahl von 
Kindern regelmäßig die 
Offene SchülerInnengruppe. 
Die Kinder hatten sich gut 
kennen gelernt, die Stim-
mung in der Gruppe war 
gut. Sie zeigten Vertrauen in 
uns Erzieherinnen, gaben 
uns auch Einblick in ihre 
Sorgen und Probleme. Uns 
fiel auch auf, dass mehrere 
Kinder ein großes Potenzial 
an kreativen Fähigkeiten 
besaßen. Diese günstigen 
Voraussetzungen beschlos-
sen wir zu nutzen, um ein 
längerfristig angelegtes Pro-
jekt in der offenen Schüle-
rInnengruppe anzubieten, in 
dem inhaltlich intensiver als 
in unseren sonstigen Ange-
bot gearbeitet werden konn-
te. Dabei waren wir auch 
angeregt durch das erfolg-
reiche „Trommelprojekt“ 
unserer Heilpädagoginnen. 
Unser Projekt sollte zum 
Ziel haben, die Ressourcen 
der Kinder zu stärken durch 
die Auseinandersetzung mit 
dem Thema Identität. Wir 
gaben diesem Projekt  den 
Namen: „DAS BIN ICH“. 
Ressourcenorientiert an die-
ses Thema heranzugehen, 
bedeutete, dass die Kinder 
vor allem ihre Stärken und 
die schönen, freudvollen 
Aspekte von sich selbst und 
in ihrem Leben wahrneh-
men und entfalten sollten. 
Gleichzeitig sollten das 
Schwierige und die Proble-
me im Leben der Kinder 
den Raum bekommen, den 
die Kinder für nötig erachte-
ten.  

 

3. „DAS BIN ICH“ 

Wir wollten den Kindern 
hier bewusst einen Rahmen 
schaffen, innerhalb dessen 
sie sich über einen gewissen 
Zeitraum, intensiv und kon-
kret, begleitet durch uns 
Erzieherinnen, mit sich 
selbst auseinandersetzen 
konnten. Verschiedene As-
pekte sollten dabei berührt 
werden: Ich bin wichtig, 
meine Person steht im Mit-
telpunkt, ich lerne mich 
kennen, ich zeige den ande-
ren, wer ich bin … Dabei 
wollten wir an den Interes-
sen und Fähigkeiten der 
Kinder, besonders im krea-
tiven Bereich, anknüpfen 
und sie mit speziellen, the-
matisch orientierten Ange-
boten und Aktionen inspi-
rieren.  
Zentrale Themen, die zur 
Persönlichkeit eines Kindes 
gehören und ihm wichtig 
sind, wurden zur Auseinan-
dersetzung und Gestaltung 
angeboten. Sie bekamen 
später auch ihren eigenen 
Platz im gestalteten „Ich“ - 
Bild. Je nach individuellem 
Bedarf und Gruppensituati-
on sollten diese Themen 
unterschiedlich intensiv 
bearbeitet werden. 
 
Wir entschieden uns für 
folgende Themenkreise: 
- Mein Bild von mir (so 

sehe ich mich selbst) 
- Meine Familie (mit po-

sitiven u. negativen As-
pekten) 

- Meine Freunde (frühere, 
jetzige, Wunschfreunde) 

- mein Zuhause (früher, 
jetzt, Wunschzuhause) 

- Meine Hobbys, Lieb-
lingsbeschäftigungen 
(=Ressourcen) 

- Meine Träume und 
Wünsche 

- Meine Gefühle 
- Meine Schule 

4. Die Ziele des Pro-
jekts 

- Die spielerische Ent-
deckung verschiede-
ner Anteile der eige-
nen Persönlichkeit 

- Erleben von Selbstbe-
stimmung, was die ei-
gene Person betrifft 
(ich bestimme, wer 
ich  bin oder sein 
mag) 

- Fähigkeiten neu ent-
decken und entfalten 

- Vorlieben und Abnei-
gungen erkennen 

- Neues wagen, Unbe-
kanntes ausprobieren 

- Spaß und Freude ha-
ben  

- Erfolgserlebnisse ha-
ben 

- Eigene Grenzen 
wahrnehmen und auf-
zeigen lernen (das 
möchte ich von mir 
zeigen, das nicht) 

5. Die Methoden 

Um allen Kindern eine Teil-
nahme an dem Projekt zu 
ermöglichen, auch denen, 
die später dazu kamen oder 
vor dessen Beendigung aus-
ziehen mussten, gestalteten 
wir innerhalb des Gesamt-
themas Tagesaktionen, die 
größtenteils in sich abge-
schlossen waren. 
Die Methoden, die wir in 
diesem Projekt angewendet 
haben, waren im Großen 
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und Ganzen jene, die wir 
generell in unserer Arbeit 
mit von Gewalterfahrungen 
belasteten Kindern anwen-
den. Der wichtige Unter-
schied in Bezug auf das 
Projekt zur Identität bestand 
darin, dass wir Erzieherin-
nen mit den Kindern ein 
Thema über einen längeren 
Zeitraum hinweg gestalte-
ten, an dessen Ende ein Ge-
samtergebnis, ein Bild aus 
allen Einzelaktionen, stehen 
würde. Gleichzeitig führten 
wir die Kinder in dieser Zeit 
geplant an Themen heran, 
die wir sonst im Gruppen-
alltag spontan aufgreifen, 
wenn die Kinder sie ein-
bringen. 
1. Ein breites Spektrum von 
Angeboten aktiviert die 
Kinder, ihre ganz individu-
ellen Stärken und verschie-
denen Ausdrucksmöglich-
keiten zu entwickeln (Me-
thodenvielfalt). 
2. Die Tagesaktionen sind 
jeweils so angelegt, dass 
sich die Kinder mit ganz 
einfachen Mitteln als in ei-
nen Lebenslauf oder in eine 
Entwicklung eingebettet 
erleben können, innerhalb 
dessen Veränderungen mög-
lich sind.  Dabei beziehen 
wir jeweils auch die Ver-
gangenheit oder die (visio-
näre) Zukunft mit ein, um 
ihnen einen ganzheitlichen 
Blick auf ihre Lebenssitua-
tion zu ermöglichen. Sie 
sollen erkennen können, 
dass es in ihrem eigenen 
Leben positive Veränderun-
gen gab und wieder geben 
wird. 
3. Obwohl das Themenan-
gebot jeweils konkret fest-
gelegt ist, haben die Kinder 

Raum selbst zu bestimmen, 
wie intensiv sie sich einem 
Thema zuwenden oder wel-
chem Aspekt des Themas 
sie sich zuwenden wollen. 
So ist z.B. beim Thema 
„Mein Zuhause“ Platz für 
alle Facetten der vorhande-
nen Gefühle. Dem einen 
Kind ist es sehr wichtig, 
darzustellen, wie gut es ihm 
im Frauenhaus gefällt und 
hält sich nur ganz kurz da-
mit auf, wie es sich in sei-
nem früheren Zuhause ge-
fühlt hat, bei einem anderen 
Kind kann es genau umge-
kehrt sein … 
4. Das Ergebnis des Projekts 
ist in seiner konkreten Aus-
gestaltung offen: Die Kinder 
sind frei, das Bild so zu ges-
talten, wie es für sie passt. 
Damit respektieren wir die 
Grenzen, die verschiedene 
Kinder gegenüber unter-
schiedlichen Themen haben 
können.  
Kinder mit Gewalterfahrun-
gen haben oft über Jahre 
hinweg Grenzverletzungen 
erfahren und kaum gelernt, 
Grenzen bei sich zu spüren 
oder aufzuzeigen. Wir un-
terstützen die Kinder, diese 
Grenzen bei sich selbst zu 
erkennen und zu respektie-
ren.  
Unsere Anregung, ein Sym-
bol für diese Grenze zu fin-
den (z.B. ein „leeres“ Bild 
oder Photo) und diesem 
einen Platz auf dem großen 
Gesamtbild zu geben, wird 
fast immer gerne von den 
Kindern aufgegriffen. Oft 
finden sie auch selbst eine 
Idee, wie dieses Symbol 
aussehen soll. 

 

6. Die Umsetzung  

• Zuerst wird ein „Kör-
perbild“ von jedem ein-
zelnen Kind angefertigt. 
Dazu wird der Umriss 
des Kindes auf ein gro-
ßes Papier gemalt und 
die Kinder gestalten die-
ses Bild dann mit ver-
schiedenen Stoffen oder 
Farben. 

• Zu den einzelnen The-
men bieten die Erziehe-
rinnen spezielle Tages-
aktionen an. 

• Die Tagesaktionen wer-
den photographisch be-
gleitet, die entstandenen 
„Produkte“, die herge-
stellt werden, werden 
photographiert. 

• Auf das große Körper-
bild kleben die Kinder 
rund um ihr lebensgro-
ßes Abbild all die Pho-
tos, die sie ausgewählt 
haben, so dass ein Ge-
samtbild eines jeden 
Kindes mit seinen vielen 
verschiedenen Aspekten 
entsteht. 

7. Die Praxis - Eine 
exemplarische 
Schilderung einzel-
ner Aktionen des 
Projekts 

Wir zeigen nun ausgesuch-
ten Beispielen, wie die kon-
krete Durchführung des 
Projekts verlief. 

a. Ein lebensgroßes 
Bild von mir 

In der Startaktion stellten 
die Kinder ein lebensgroßes 
Papierbild von sich her, 
indem sie sich auf große 
Papierbögen legten und sich 
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gegenseitig mit einem Stift 
umrandeten. Für die Aus-
gestaltung dieses Portraits – 
so sehe ich mich, oder so 
möchte ich sein - stellten 
wir verschiedene reizvolle 
Materialien, wie Stoffe, 
Glitzer, Wolle in vielen 
Farben usw. zur Verfügung, 
die die Kinder anregen soll-
ten.  
Die Kinder gingen zunächst 
begeistert und interessiert an 
diese Aufgabe heran. Die 
erste Enttäuschung gab es, 
als sie ihre Umrisse auf dem 
Papier sahen und sie viel zu 
plump fanden. Es gelang 
uns, sie einzeln im Gespräch 
und durch konkrete Anre-
gungen für die weitere Ges-
taltung wieder für ihr Bild 
zu begeistern und zum Wei-
termachen zu motivieren. 
Wichtig war dabei, ihnen zu 
vermitteln, dass jedes der 
Bilder auf seine Art in Ord-
nung ist. Dabei hoben wir 
die individuellen Eigenarten 
und die Einzigartigkeit jedes 
Kindes hervor. 
Sehr ermutigt hat es die 
Kinder, dass wir Erziehe-
rinnen uns mit einem eige-
nen Körperbild beteiligt 
haben, und sie feststellen 
konnten, dass unsere Kör-
perteile ebenso unförmig 
wie ihre erschienen. Das 
entlastete die Kinder von 
ihrem hohen Anspruch und 
die Situation  entspannte 
sich. Sie beobachteten uns 
Erwachsene aufmerksam 
und holten sich Anregungen 
und Orientierung. Allmäh-
lich gewannen sie Sicher-
heit, ließen sie sich durch 
das vielfältige Angebot in-
spirieren und entwickelten 
viele Ideen für die Ausges-

taltung ihres Bildes nach 
ihren Wünschen und Vor-
stellungen. 
Im weiteren Verlauf gab es 
immer wieder Situationen, 
in denen sich die Kinder 
gegenseitig abwerteten und 
verbal verletzten, mit Äuße-
rungen wie: „So viele Mus-
keln hast Du doch gar 
nicht!“ 
Das führte bei einem Jungen 
dazu, dass er sein Bild, das 
er ganz liebevoll zu gestal-
ten angefangen hatte, zerstö-
ren wollte. Hier griffen wir 
schützend ein und zeigten 
den angreifenden Kindern 
deutliche Grenzen. Gestärkt 
durch die positive Erfahrung 
unserer Unterstützung war 
es dem Jungen letztendlich 
möglich, an seinem Bild 
weiter zu arbeiten. 
Grundsätzlich gilt, so auch 
hier, dass die Mädchen und 
Jungen immer wieder viel 
Bestätigung durch uns brau-
chen, um nicht mutlos zu 
werden. 
Bei den Jungen tauchte 
durch die Beschäftigung mit 
ihrem Körperbild die Frage 
auf, wie sie sich als Junge 
sehen und als Junge darstel-
len können. Es wurde deut-
lich, unter welchem Druck 
sie sich fühlen, ihre Männ-
lichkeit beweisen zu müs-
sen, um einem Idealbild zu 
entsprechen. Da sie diesem 
kein realistisches, positives 
Vorbild entgegen setzen 
können, das ihnen Orientie-
rung geben könnte, sind sie 
sehr überfordert. Wir nah-
men das Thema auf und 
versuchten sie im Gespräch 
ein wenig von diesem 
Druck zu entlasten.  

Alle Kinder, die an dieser 
Einheit teilgenommen ha-
ben, konnten sich trotz an-
fänglicher Schwierigkeiten 
und Widerstände auf diese 
Übung einlassen und ein 
Körperbild gestalten.  

b. Gefühle 

Eine weitere zentrale Ein-
heit bildete das Thema "Ge-
fühle". Darin wollten wir 
den Kindern die Möglich-
keit geben, ihre Gefühle 
wahrzunehmen, spielerisch 
auszudrücken und gleichzei-
tig deren Wirkung auf ande-
re zu erproben. 
Wir führten die Kinder 
durch Fühlen, Tasten, Beo-
bachten und Riechen an das 
Thema heran. 

Anschließend sollten sie 
versuchen, Gefühle panto-
mimisch darzustellen. Die 
Aufgabe war, sich in ein 
bestimmtes Gefühl, wie z.B. 
Freude oder Wut, hineinzu-
versetzen und den anderen 
Kindern dieses ohne Worte 
zu zeigen. Wie zu erwarten, 
zeigten die Kinder zunächst 
erhebliche Widerstände, 
sich auf das Spiel einzulas-
sen und Gefühle auszudrü-
cken. Dies zeigten sie mit 
Bemerkungen wie: “Das ist 
doch alles bloß Baby-Kram, 
so was spielen wir hier 
nicht…“.  

Nachdem sie unseren Vor-
schlag so abgeblockt hatten, 
versuchten wir die Kinder 
erneut für das Spiel mit die-
sem Thema zu gewinnen, in 
dem wir ihnen einen neuen 
Zugang anboten. Wir über-
legten mit ihnen gemein-
sam, in welchen Situationen 
Gefühle entstehen können, 



Frauenhilfe München - Jahresbericht 2003 

 
Ein Projekt im Kinderbereich zum Thema Identität 6 

welche sie kennen und wie 
sie die darstellen würden. 
Das Gespräch über konkrete 
Situationen, die sie alle 
schon erlebt haben, gab ih-
nen genügend Anregungen, 
um sich nun auf das Spiel 
einlassen zu können. 
Während der Pantomimen 
kam es wiederum zu gegen-
seitigen Abwertungen und 
verletzender Kritik: “So 
sieht man doch nicht aus, 
wenn man wütend ist.“ oder 
„Du siehst ja behindert 
aus!“  
Erneut war es nötig, die 
Mädchen und Jungen zu 
schützen durch klare Regeln 
und Grenzen, und auf deren 
Einhaltung sorgsam zu ach-
ten. 
In dieser Stunde wurde sehr 
deutlich, wie ungeübt die 
Kinder sind, über ihre 
Gefühle zu sprechen und sie 
auszudrücken. Mit viel Be-
gleitung und Unterstützung 
unsererseits konnten die 
Kinder ihre Unsicherheit 
und Angst überwinden. 

c. Freundschaft 

Ein ganz zentrales Thema 
für alle Kinder ist das The-
ma Freundschaften. Für die 
Kinder, die ins Frauenhaus 
kommen, ist dies unver-
meidlich verknüpft mit Ab-
schied und Verlust. Viele 
von ihnen waren nicht dar-
auf vorbereitet, ihr Zuhause 
zu verlassen, häufig über-
stürzt und heimlich. Sie 
konnten sich deshalb nicht 
verabschieden und mussten 
fast alles, was ihnen wichtig 
war, zurücklassen: Familie, 
Freunde, die vertraute Um-
gebung, das eigene Zimmer, 
Spielsachen, Computer etc.. 

Die Erinnerung an die „zu-
rückgelassenen“ Freund-
schaften löst natürlich 
Gefühle wie Trauer, Wut 
und Enttäuschung aus. Wir 
vermuteten darin den 
Grund, dass auch bei diesem 
an sich erfreulichen Thema 
die Kinder zunächst große 
Vorbehalte zeigten. Gleich 
zu Beginn blockte ein Junge 
mit der Bemerkung ab, 
Freundschaft sei etwas Ver-
trauliches und er wolle sich 
deswegen dazu nicht äu-
ßern. Sofort wirkten alle 
anderen Kinder ebenfalls 
sehr kontrolliert und vor-
sichtig. Erst ganz allmählich 
konnten sie sich im gemein-
samen Gespräch öffnen, 
nachdem wir ihnen zugesi-
chert hatten, dass alles was 
besprochen wird, in der 
Runde bleibt und vertraulich 
behandelt wird. Erneut wa-
ren es unsere konkreten 
Fragen nach ihren persönli-
chen Erfahrungen, durch die 
sie ganz allmählich den Ein-
stieg in das Thema fanden: 
Welche schönen Erlebnisse 
hattest Du mit Deinen 
Freunden? oder Hast Du 
neue Freunde im Frauen-
haus gefunden? Was gehört 
für Dich alles zu einer 
Freundschaft?  

Damit konnten wir das 
„Eis“ langsam brechen. Die 
Kinder zeigten dann im 
Laufe der Stunde ein immer 
größeres Bedürfnis, über 
sich selbst, ihre Wünsche 
und Träume zu sprechen, 
weit über das eigentliche 
Thema hinaus. 
 
Ein Mädchen z.B. äußerte 
sich zu Beginn des Ge-
sprächs ganz negativ über 

ihr Leben im Frauenhaus. 
Sie betonte immer wieder, 
dass sie überhaupt nicht hier 
sein möchte, und wie sehr 
sie ihre alten Freunde und 
ihr Zuhause vermisst. Erst 
ganz allmählich begann sie 
im Verlauf des Gespräches 
auch zu erkennen, welche 
positiven Seiten ihr Aufent-
halt hier auch  für sie hat. 
Sie konnte dann beschrei-
ben, was ihr hier gut tut, 
was sie für sich nutzen kann 
und was sie braucht. Plötz-
lich wurde ihr bewusst, dass 
sie hier eine Menge neue 
Kinder kennen gelernt und 
Freundschaften geschlossen 
hat. Sie beschrieb, wie gut 
es ihr tut, ihre angestauten 
Gefühle im Toberaum des 
Kinderbereichs  ausagieren 
zu können 
Auch die anderen Kinder 
brachten daraufhin zum 
Ausdruck, wie wichtig es 
für sie sei, im Kinderbereich 
eine eigenen Raum für sich 
zu finden, in dem eigene 
Ansprechpartnerinnen für 
sie da sind. Außerdem 
konnten sie nun erkennen, 
dass ihnen dieser Rahmen 
die Möglichkeit bietet für 
neue Freundschaften. 
Die Kinder hielten anschlie-
ßend ihre Erlebnisse und 
Träume zum Thema 
Freundschaften in einer Bil-
dergeschichte oder Collage 
fest. Eines der Mädchen 
malte ihre Freundin im 
Frauenhaus in ganz leuch-
tenden, freundlichen Farben 
und brachte so zum Aus-
druck, wie schön und wich-
tig diese Freundschaft für 
sie ist. 
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8. Auswertung 

Angesichts der anspruchs-
vollen Themen, die den 
Kindern nahe gehen muss-
ten, hatten wir mit anfängli-
chem Widerstand durchaus 
rechnen müssen. Wir waren 
dann aber doch überrascht 
über seine Stärke. 
Durch zeitnahe und regel-
mäßige Evaluation konnten 
wir die Ursachen dafür er-
kennen und reagieren. Teils 
passten wir unsere Metho-
den den Bedürfnissen der 
Kinder flexibel an, teils be-
zogen wir auftauchende 
Schwierigkeiten ganz be-
wusst in unsere weitere Pla-
nung ein, um weiter mit den 
Kindern daran zu arbeiten. 
a. Das Thema „Identität“ ist 
für Kinder mit Gewalterfah-
rungen schwierig. Sie haben 
bisher wenig Gelegenheit 
gehabt, auf die eigene Ge-
fühle zu achten und ihre 
Bedürfnisse zu spüren. Oft 
haben sie versucht, die Mut-
ter vor den Gewalttaten des 
Vaters schützen und haben 
sich damit nicht selten 
selbst gefährdet. Sie haben 
frühzeitig Verantwortung 
für die Mutter übernommen, 
sie getröstet, unterstützt 
oder ihr bei der Versorgung 
von kleineren Geschwistern 
geholfen. 
Sie waren völlig überfor-
dert, hatten wenig Raum, 
sich selbst zu entfalten und 
ihre kindlichen Bedürfnisse 
auszuleben. Gewöhnt, zu 
funktionieren und nicht auf-
zufallen, ist es ihnen fremd, 
dass sie selbst und ihre Inte-
ressen im Mittelpunkt ste-
hen und sie tun sich schwer 
damit. Sie brauchen genü-

gend Zeit und müssen im-
mer wieder neu Vertrauen 
fassen, um sich darauf in 
ihrem eigenen Tempo 
einzulassen. 
Auch die möglichen kreati-
ven, spielerischen Aus-
drucksformen müssen sie 
zunächst kennen lernen und 
einüben. Es dauert eine 
Weile, bis sie überhaupt 
herausfinden, was ihnen 
gefällt und Spaß macht und 
über welche Ausdrucks-
möglichkeiten sie verfügen. 
Sie lassen sich leicht frust-
rieren, wenn sie dann nicht 
gleich die gewünschten Er-
gebnisse erzielen. Wir konn-
ten den Kindern dadurch zu 
Erfolgserlebnissen verhel-
fen, dass wir sie immer 
wieder ermutigten, weiter-
zumachen, sie ermunterten 
und stärkten und nicht bei 
jedem Widerstand die Auf-
gaben abbrachen und gleich 
neue Angebote machten. 
b. Ursprünglich war das 
Projekt auf einen Zeitraum 
von zwei Monaten angelegt. 
Während dieser Zeit wollten 
wir in jeder Gruppenstunde 
eine Aktion zum Projekt 
anbieten. Diesen Zeitplan 
änderten wir, als wir 
feststellten, dass die 
Intensität der Themen eine 
zeitliche Entzerrung 
notwendig machte.  
Da außerdem die Kinder in 
der Offenen SchülerInnen-
gruppe normalerweise ein 
großes Maß an Mitbestim-
mung gewöhnt sind, was die 
täglichen Gruppenaktivitä-
ten angeht, war es für sie 
sehr ungewohnt, thematisch 
stärker festgelegt zu sein. 
Sie zeigten uns sehr deut-
lich, wie wichtig ihnen ihr 

Mitbestimmungsrecht ist. 
Wir nahmen dieses Bedürf-
nis der Kinder ernst und 
passten unser Programm an. 
Wir boten die Aktionen zum 
Projekt nur noch in jeder 2. 
Gruppe an, so dass die Kin-
der wieder mehr Freiraum 
gewannen, die Zeit selber zu 
gestalten. Diese Verände-
rung nahmen die Kinder 
sofort sehr positiv auf. Ab 
diesem Zeitpunkt ließen sie 
sich offener und lustvoller 
auf die Aktivitäten ein, freu-
ten sich darauf und brachten 
sich vermehrt mit ihren ei-
genen Ideen ein  Das Pro-
jekt verlängerte sich da-
durch auf ca. 3 ½ Monate.  
c. Rasch räumten wir den 
Kindern auch mehr Einfluss 
auf die Gestaltung des Pro-
jekts ein und forderten sie 
auf, eigene Ideen ein zu 
bringen. Ein Kind zog es 
z.B. vor, anstelle des großen 
Selbst-Bildes eine Art Pho-
toalbum anzufertigen, in 
welches es seine ausgewähl-
ten Photos kleben konnte. 
Ein Vorschlag der Kinder, 
den wir gern aufnahmen, 
war, Photos bei allen mögli-
chen Freizeitaktivitäten im 
Kinderbereich zu machen, 
die die Kinder gerne mögen, 
z.B. beim Kochen, 
Schwimmen, Tanzen usw. 
Diese Photos wollten sie 
dann auch auf ihr Selbst-
Bild kleben. 
d. Im Laufe des Projekts 
machten wir eine wichtige 
Beobachtung, die uns veran-
lasste, noch achtsamer als 
wir es ohnehin tun, mit dem 
Mitteilungsbedürfnis der 
Kinder umzugehen. 
Es stellte sich heraus, dass 
die Kinder einerseits in vie-
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len Situationen vertrauens-
voll und spontan über viele 
Dinge erzählen, die sie be-
wegen, sie andererseits aber, 
wenn sich die Aufmerksam-
keit in der Gruppe gezielt 
auf ihre Gefühle richtet, 
schnell misstrauisch wer-
den. Schon bei ganz einfa-
chen Fragen, z.B. “Welche 
Plätze im Haus magst du 
gerne?“ oder „Wo fühlst du 
dich wohl?“ machten sie 
sich Sorgen, warum wir das 
wissen wollten und blockten 
emotional erst einmal ab. 
Diese Angst, die wir in bei-
läufig begonnenen Gesprä-
chen auch bei ganz persön-
lichen Themen bis dahin in 
Gruppe nicht erlebt hatten, 
hat uns sehr  berührt. 
Für uns zeigt sich in diesem 
widersprüchlichen Verhal-
ten die Tatsache, dass sich 
Kinder mit Gewalterfahrun-
gen ihrer Familie gegenüber 
oft sehr zum Schweigen 
verpflichtet fühlen und sie 
damit schützen wollen, dass 
sie gleichzeitig aber auch 
unter diesem Schweigen 
leiden und die damit ver-
bundene Isolation gern 
durchbrechen und reden 
wollen 
Wir ziehen den Schluss, 
insbesondere bei Gruppen-
aktivitäten, die thematisch 
mit Emotionen zu tun ha-
ben, die Kinder mit dieser 
Ambivalenz, die viel mit 
ihrer Geschichte zu tun hat, 
zu respektieren und ihnen 
gleichzeitig den Raum zu 
bieten, sich zu öffnen, wenn 
sie das wollen. 

 

9. Das Ende des 
Projekts 

Der vorläufige Schlusspunkt 
des Projekts war die Aktion, 
in der sich die Kinder all die 
Photos aussuchen durften, 
die ihnen so wichtig waren, 
dass sie diese auf ihr großes 
Selbst-Bild bzw. ins Photo-
album kleben wollten. Die 
Kinder hatten viel Spaß da-
bei, sich mit den anderen 
darum zu rangeln, wer nun 
welches Bild bekommen 
konnte (obwohl genügend 
vorhanden waren), und dis-
kutierten heiß darüber, ob 
und warum jemand ein Bild 
bekommen könne, auf dem 
er selbst nicht abgelichtet 
ist. Beim Kleben der Bilder 
erinnerten sich die Kinder 
gegenseitig an viele Aktio-
nen und dachten noch mal 
über die Gründe ihrer Aus-
wahl nach. 
Überraschend war dann, 
dass die meisten Kinder ihr 
großes Selbst-Bild gar nicht 
sofort mit nach Hause neh-
men, sondern im Kinderbe-
reich lassen wollten, um es 
immer wieder mit weiteren 
Photos ergänzen zu können 
während ihres weiteren 
Frauenhausaufenthaltes. 
So hat das Projekt also ei-
nerseits einen Abschluss 
gefunden, bleibt aber ande-
rerseits auf Wunsch der 
Kinder offen und wird fort-
geführt, bis sie ausziehen.  

10. Fazit 

Den Kindern machte das 
Projekt viel Spaß, obwohl 
es, besonders zu Beginn, 
auch deutliche Schwierig-
keiten dabei gab, die in ihrer 
Geschichte und ihrer Prob-

lematik begründet waren. 
Gerade deshalb erscheint es 
uns wichtig, so ein Thema 
wie „Identität“ – DAS BIN 
ICH - mit ihnen anzugehen 
und sie in den Erfahrungen, 
die sie dabei machen, zu 
begleiten. Unsere Erfahrung 
hat gezeigt, dass das Projekt 
den Kindern die Möglich-
keit gab, Ängste und Hin-
dernisse zu überwinden und 
sich selbst mit Freude bes-
ser kennen zu lernen. 


